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Einleitung 
 

Motto: Obsta principiis 

 

Heutzutage über die Autonomien zu schreiben ist keine Seltenheit mehr, aber viele 

betrachten das Thema an sich als Blasphemie. Mein Ziel ist es, mit dieser Arbeit die 

Vorstellungen der ungarischen Minderheit in der Slowakei und in Serbien so detailliert 

wie möglich darzustellen, und zwar auf interdisziplinäre Art und Weise: Einerseits aus 

historischer, andererseits aus juristischer Perspektive. um letztendlich eine 

komparatistische Sichtweise zu erhalten. Ich will keine Prognose am Ende der Arbeit 

aufstellen; letztendlich bin ich kein Futurologe; nur will ich verdeutlichen, in welche 

Richtung die Tendenzen zeigen. 

 

Bevor mir jemand vorwerfe, dass ich ein Thema ausgewählt habe, das sehr 

ungarnspezifisch ist, muss ich gleich eine kleine Ergänzung hinfügen: Das Problem in 

sich, dass Volksgruppen in der unmittelbaren Nachbarschaft von ihrem Vaterland oder 

eben geographisch etwas weiter leben, kommt besonders oft auf der ganzen Welt vor. Die 

bekanntesten Beispiele aus Ost-Mitteleuropa sind die Deutschen in Polen, die Rumänen 

in Moldawien, die Türken in Bulgarien, die Serben außerhalb Serbien, die Kroaten 

außerhalb Kroatien und wenn man in die Details geht, könnten noch weitere viele 

kleinere Volksgruppen aufgelistet werden. So sieht man ganz klar, wie wichtig das 

Problem der Minderheiten in dieser Region ist, so fühle ich mich berechtigt als Anhang 

des Beispiels der in Minderheit lebenden Ungarn diese bis heute offene Frage zu 

behandeln.     

 

In der Europäischen Union (EU) sind mehrere Grundprinzipen vorhanden, aber für dieses 

Thema sind die zwei relevantesten zu erwähnen: Subsidiarität und Regionalismus. Die 

Frage der Minderheiten in der EU führt oft zu Missverständnissen, da sie für die 

Mehrheit der Gesellschaft einfach die Emigranten (oder die Roma) bezeichnet, und die 

„problemlosen“ autochthonen Minderheiten sind in dieser Hinsicht politisch nicht 

sichtbar. Man muss gleich am Anfang diese zwei Gruppen der Gesellschaft voneinander 

unterscheiden, da sich ihre Probleme und Wünsche voneinander stark und grundlegend 



unterscheiden. Ich beschäftige mich ausschließlich mit den autochthonen Minderheiten, 

sprich denjenigen, die seit Jahrhunderten in einem bestimmten geographischen Raum 

leben, wo sie einen integrierten Teil der Gesellschaft bilden. In der EU werden die 

interregionalen Beziehungen als Förderungsziel definiert. Insbesondere die verschiedenen 

Euroregion-Projekte bieten den nationalen Minderheitengruppen die einmalige Chance zu 

der „Wiedervereinigung“ mit den in anderen Ländern lebenden nationalen 

Gemeinschaften; ebenso wichtig ist, dass sich wirtschaftlicher Gewinn auf beiden Seiten 

der Grenze als Endprodukt einstellt. 

 

Ich versuche in dieser Arbeit die völlig verschiedenen Arbeitsmethoden der Geschichte 

und der Rechtswissenschaft miteinander zu verbinden; deswegen bin ich auf die Kritik 

vorbereitet, dass dieses Werk manchmal als zu historisch oder zu juristisch gerichtet 

wird. Ich verstehe dies sogar als Kompliment! Denn: Was anders könnte das Ziel einer 

interdisziplinären Arbeit sein? Sie soll zeigen, dass ich den goldenen Weg von Aristoteles 

fand und von beiden Seiten her in gleichem Abstand zur Materie stehe. Deswegen bin ich 

mit der Aussage des ehemaligen Hohen Kommissars der Nationalen Minderheiten der 

OSCE, Max van der Stoel, völlig einverstanden: „The issue of minorities is multifaceted 

and thus requires a multifaceted approach.“
1
 

 

Die Arbeit ist induktiv aufgebaut: Am Anfang stelle ich den Begriff der Autonomie dar 

und führe einige Beispiele aus der  EU an, wo die Autonomietheorien schon in der Praxis 

durchgesetzt wurden und die für die ungarische Minderheit als Vorbild gelten. 

(Südtirol in Italien, Katalonien und Baskenland in Spanien und die Behandlung der 

dänischen Minderheit in Deutschland).  

Als historische Einführung zeige ich die Wurzeln der Autonomiekonzeptionen im 

Karpatenbecken, die Folgen der Fehlentscheidung in Trianon nach dem I. Weltkrieg; mit 

minimalen Änderungen stellen die seinerzeit neu gezogenen Grenzen bis heute den Status 

quo dar und prägen gleichsam das Schicksal der ungarischen Minderheit. 

                                                 
1
 GIROSALI, Nicola: National Minorities – Who are they? 

 Akadémia Kiadó Budapest 1995 - Preafce 
 



Als zweite große Einheit werden die ausgewählten Länder – Slowakei und Serbien – 

nacheinander analysiert. Mein Ziel ist es, mit dieser Länderanalyse den Werdegang einer 

Idee der Selbstverwaltung so klar darzustellen, dass ich im Zuge des Vergleiches im 

letzten Teil der Arbeit nur bilanzieren muss. 

 

Der dritte Teil soll die aktuelle Meinung der Entscheidungsträger der ungarischen 

Minderheit widerspiegeln. Ich gab in beiden Ländern allen gewählten ungarischen 

Mitgliedern der jeweiligen Parlamente in Preßburg, Belgrad und Neusatz
2
 (und in der 

Vojvodina auch den Mitgliedern des Ungarischen Nationalen Rates
3
) einen 

Fragenkatalog, den sie anonym ausfüllen sollten und dessen Ergebnis ich 

zusammenfassen wollte, um so präzise wie in einer wissenschaftlichen Arbeit möglich 

ein wahres Bild über die derzeitige Situation zu geben. Aber leider muss ich gestehen, 

dass dieser Versuch erfolglos blieb. Daneben führte ich persönliche Gespräche mit 

bedeutenden Persönlichkeiten des ungarischen Politikums in beiden Ländern, um die 

Zusammenhänge dieses komplizierten Machtspiels besser zu verstehen. Um jedoch eine 

lebensnahe Wahrnehmung der Autonomie zu geben, analysierte ich die Presseschau des 

Kanzleramts
4
 in Budapest, wobei ich mich auf den Zeitraum der letzten 10 Jahre (1999 – 

2009) beschränkte und alle relevanten Artikel sammelte, die das Thema der Autonomie 

in irgendwelcher Form behandelten. Diese Dokumente umfassen ca. 500 Seiten pro Staat; 

deshalb sind sie im Anhang nicht auffindbar. Ich hoffe, dass ich darüber hinaus die 

Zusammenhänge zwischen den Dokumenten, Artikeln und meinen persönlichen 

Eindrücken in einer einheitlichen Analyse zusammenfassen kann.  

 

Überdies möchte ich noch am Anfang klären, dass ich die Begriffe „Ungarn“ und 

„Magyaren“ als Synonyme benutze und mich nicht an den alten Sprachgebrauch der 

Geschichtsschreibung gebunden fühle. 

                                                 
2
 Neusatz – Újvidék – Novi Sad 

3
 Ungarischer Nationalrat – Magyar Nemzeti Tanács – MNT – führendes Organ der ungarischen 

Kulturautonomie 
4
 Miniszeterelnöki Hivatal Nemzetpolitikai Ügyek Főosztálya, Koordinációs Osztály – das ehemalige 

Kanzleramt – Hauptabteilung für Nationalpolitische Angelegenheiten, Koordinationsabteilung   



Arbeitsmethode 
 

In der Politikwissenschaft nennt man die Methode, mit der ich beim Vergleich arbeite, 

nicht Analogie, sondern Homologie.
5
  

Der Begriff stammt zwar nicht aus dem Bereich der Geisteswissenschaften, sondern aus 

den Naturwissenschaften; namentlich aus der Biologie. Trotzdem finde ich es sehr 

treffend, ihn in einer interdisziplinären Arbeit zu benutzen, da man einen besonderen 

Unterschied durch den Begriff machen kann.
6
 

 

Die Situationen, die ich beschreibe, sind in ihrem wechselseitigen Verhältnis nicht 

analog, aber weitgehend homolog. Im Falle der Analogie wird ein besonders großes Maß 

der als Hypothese aufgestellten Ähnlichkeit erwartet. Bei der Homologie ist die 

Ähnlichkeit hingegen kein Muss; es kann in ihrem Falle sogar eine bestimmte Divergenz 

vorkommen. Das Spezifikum betrifft den Ursprung: Bei der Homologie ist der Ursprung 

gleich; bei der Analogie muss der Ursprung allerdings nicht unbedingt gleich sein, aber 

die parallel betrachteten Funktionen sind fast identisch. 

  

Auf Grund einer ex ante konstatierbaren Ähnlichkeit wird der Vergleich im Falle der 

zwei ungarischen Gemeinschaften durchgeführt. Im Zuge der Analyse werde ich 

überwiegend qualitative und nicht etwa quantitative Merkmale vergleichen; mithin kann 

von einem substantivierten Vergleich gesprochen werden. 

Die zwei Minderheitengruppen wurden durch das gleiche historische Ereignis in eine 

Minderheitssituation gedrängt; zudem ermöglichen auch ihre heutigen Größen einen 

relevanten Vergleich. Hier  liegt der Grund, warum ich die Autonomievorstellungen der 

                                                 
5
homo – gleich logos –„Wort, Rede, Sinn“ – homologeo – übereinstimmen – Inspiration durch die 

Vorlesung von Elen Boss 
6
 „Von Homologie spricht man immer dann, wenn zwei oder mehr Strukturen von einer gemeinsamen 

Struktur ableitbar sind, es ist ein morphologischer Begriff, der ein Phänomen beschreibt, dessen Deutung 

und Erklärung durch die Evolutionstheorie möglich geworden ist. Die Erkenntnis von Homologie wurde zu 

einer der wichtigsten Voraussetzungen für die Evolutionstheorie. Unter Analogie versteht man die 

Ausbildung gleichartiger Merkmale aufgrund eines gleichartigen Selektionsdrucks. Eines der bekanntesten 

Beispiele hierfür stammt aus dem Tierreich: Schwarz-Gelb gemusterte Arten kommen unter den Insekten 

(z.B. Wespen) und unter den Wirbeltieren (z.B. Feuersalamander) vor. Doch weder die Anlage der Muster 

noch die chemische Zusammensetzung der Farbstoffe haben irgendetwas 

Gemeinsames.“www.biologie.uni-hamburg.de/b-online/e43/43e.htm  

http://www.biologie.uni-hamburg.de/b-online/e43/43e.htm


im Ausland größten ungarischen Minderheitsgesellschaft, nämlich in Rumänien, nicht 

behandeln werde. Auf Grund der erheblichen quantitativen Ungleichheit der drei 

Minderheitsgesellschaften, wäre ein relevanter Vergleich nicht mehr möglich.  

Wegen des Vergleichs ist die Analyse durch Beschreibung ein immanentes Element 

meiner Arbeit. Bei der Erarbeitung dieses Texts versuchte ich die jahrelang aus den 

verschiedenen Bibliotheken gesammelten Publikationen, die im Internet erreichbaren 

aktuellen Meinungen, die vom ungarischen Kanzleramt für mich zur Verfügung gestellte 

Presseschau, die mit berühmten und weniger berühmten Politikern geführten 

Hintergrundgespräche und meine persönliche Ansicht zu diesem Thema in einer Einheit 

logisch aufgebaut zusammenzufassen. Wegen der Komplexität des behandelten Themas 

erlaube ich mir die aus der Geschichtswissenschaft bekannte deskriptive Methode 

mehrmals zu benutzen – also nicht nur im strikt „historischen“ Kapitel. Die 

Eigendynamik der Arbeit soll auf diesem Wege unterstrichen werden. 

Hypothese 
 

Es ist eine Tatsache, dass die in vergleichbarer Größe existierenden Minderheitengruppen 

eine ähnliche geschichtliche Situation nach 1989 erlebten: Den Zerfall des Ostblocks, 

neue Staatengebilde, eine Wirtschaftskrise und völlig neue Herausforderungen für die 

Gesellschaft. Die jeweiligen Eliten der Minderheiten arbeiteten in beiden Ländern neue 

Überlebensstrategien aus und versuchten ihre auf internationaler Ebene gesicherten 

Rechte auch in ihrem Heimatland geltend zu machen. Die Trennung der 

Tschechoslowakei und der Zerfall Jugoslawiens beeinflussten und beschleunigten den 

Wunsch zur Vervollständigung der Selbstverwaltung nachhaltig. 

 

Man muss aber in Betracht ziehen, dass die gemeinsamen und gleichermaßen 

verschiedenen geschichtlichen Situationen eine ca. 90 Jahre lange Vergangenheit haben: 

Die neuen heterogenen Staatengebilde, das Dilemma der Zwischenkriegszeit, Zerfall 

während des II. Weltkriegs, Verliererposition bei den Friedensverhandlungen, 

Kollektivschuld, sozialistischer Umbau des Staatsmodells und junge Nationalstaaten (die 

Slowakei und Serbien) am Ende des XX. Jahrhunderts sind einschlägige Stichworte. 

 



Es darf aber nicht übersehen werden, dass neben den oben erwähnten Ähnlichkeiten 

große Unterschiede aufgezeigt werden können: Eine gut strukturierte Gesellschaft in 

Oberungarn und eine historisch fragmentierte Gesellschaft in der Vojvodina; eine eher 

industrialisierte Gesellschaft im Norden und eine eher agrarisch ausgerichtete 

Gesellschaft im Süden des ehemaligen Ungarischen Königreichs; königliche Herrschaft 

im SHS-Staat, demokratische Führung in der Tschechoslowakei; nach dem II. Weltkrieg 

moskau-treue Regierung in der Tschechoslowakei, moskau-kritische Regierung in 

Jugoslawien; friedlicher Zerfall der Tschechoslowakei, blutiger Bruderkrieg in 

Jugoslawien.  

 

Meine Frage ist: Welche Ähnlichkeiten und Unterschiede können gefunden werden, 

deren historischer Hintergrund gleichzeitig identisch und verschieden ist. Ich gehe davon 

aus, dass die ausgearbeiteten Konzeptionen im Grunde genommen einander sehr ähnlich 

sind und ihre Zurückweisung oder ihr Teilerfolg in Serbien gleich begründet ist. 

So versuche ich weiterhin zu klären, warum ihre legitime Bestrebung, eine ungarische 

Autonomie zu schaffen, in beiden Ländern entweder unvollendet oder nur zum Teil 

erfolgreich blieb.   

 

Als Leitmotiv halte ich mir den „Gross-Bericht“ vor Augen, da er meiner Meinung nach 

erstmalig eine allumfassende Beschreibung der Komplexität des Minderheitendaseins auf 

internationaler Ebene liefert und die Frage der Autonomie nicht nur beiläufig tangiert, 

sondern als Hauptthema behandelt.
7
 

  

 

 

 

 

 

 

                                                 
7
 Positive experiences of autonomous regions as a source of inspiration for conflict resolution in Europe / 

Doc. 9824 http://assembly.coe.int/Main.asp?link=/Documents/WorkingDocs/Doc03/EDOC9824.htm  

http://assembly.coe.int/Main.asp?link=/Documents/WorkingDocs/Doc03/EDOC9824.htm
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